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Geschichte des Politischen. Ehrenkolloquium für Frau Professorin Dr. Luise Schorn-Schütte zum 60.
Geburtstag

Den langjÃ¤hrigen Forschungsinteressen von Luise
Schorn-SchÃ¼tte entsprechend beschÃ¤ftigten sich die
VortrÃ¤ge sowie die anschlieÃende Podiumsdiskussion
mit dem Thema âGeschichte des Politischenâ.

JOHANNES SÃSSMANN (Frankfurt) leitete den Tag
ein, indem er nach einigen persÃ¶nlichen Worten der
Ehrung Konzept und Aufbau der Veranstaltung er-
lÃ¤uterte. SÃ¼Ãmann stellte zunÃ¤chst den Bezug der
Fragestellung zur Gegenwart her und wies in diesem Zu-
sammenhang insbesondere auf die absehbaren konzep-
tionellen Folgen der aktuellen Finanzkrise hin, die lang-
fristig die Diskussion Ã¼ber Inhalt und Gegenstand von
âPolitikâ weiter beleben dÃ¼rfte. Schon allein deshalb
war naheliegend, dass sich die Veranstaltung insbeson-
dere mit dem heuristischen Nutzen des Politikbegriffs
befassen sollte. Neben der Definition von Politik sollten
vor allem die Frage nach Sinn und Nutzen eines âwei-
tenâ oder âengenâ Politikbegriffs sowie die VorzÃ¼ge
und SchwÃ¤chen der erneuerten, kulturalistischen Poli-
tikgeschichte erÃ¶rtert werden.

Dem Anliegen der Gefeierten entsprechend, kam
in einer Vortragsrunde zunÃ¤chst der wissenschaftliche
Nachwuchs zu Wort. Sieben VortrÃ¤ger/innen aus dem
Umfeld des Internationalen Graduiertenkollegs âPoliti-
sche Kommunikation zwischen Italien und Deutschland
von der Antike bis zur Gegenwartâ prÃ¤sentierten ihre
Forschungen.

ErÃ¶ffnetwurde der Reigen durch VERAMARGERIE
(Frankfurt), die sich mit den politiktheoretischen Impli-
kationen der Tacitus-Ausgaben von Justus Lipsius befass-
te. PrÃ¼fstein war dabei die Bewertung der taciteischen
Darstellung von Kaiser Tiberius durch Lipsius. Nach all-
gemeinen Bemerkungen zur Rolle des Tacitus fÃ¼r die
frÃ¼hneuzeitliche Politiktheorie untersuchte Margerie
einige von Tacitus betonte Eigenschaften des Kaisers auf
ihre Rezeption und Bewertung bei Lipsius hin. FÃ¼r al-
le analysierten Einzelbeispiele â Rolle der calliditas, der
dissimulatio, der arcana â ergab sich ein Ã¤hnlicher Be-
fund: Lipsius hielt sich in seinen Tacitus-Ausgaben mit
politisierenden Kommentaren zu Einzelstellen stark zu-
rÃ¼ck. Diese Editionen waren in erster Linie Meilenstei-
ne der Philologie, nicht aber politische Philosophie. Poli-
tisch war das philologische Unternehmen allerdings sehr
wohl bereits als solches â schon der Hinweis auf die Ak-
tualitÃ¤t des Tacitus an sich bedeutete bereits eine Posi-
tionierung im zeitgenÃ¶ssischen Diskurs.

CHRISTINA ANTENHOFER (Innsbruck) erÃ¶rterte
anschlieÃend die Rolle von Emotionen in der politischen
Korrespondenz des spÃ¤ten Mittelalters. Sie kombinier-
te theoretische AnsÃ¤tze Douglas Waltons mit Fallbei-
spielen aus dem Kontext der EheschlieÃung zwischen
Leonhard von GÃ¶rz und Paula de Gonzaga 1476/78.
An einzelnen Briefstellen untersuchte Antenhofer den
konkreten Einsatz von Emotionen, wobei sie mehrfach
eine âemotionale Erpressungâ der jeweiligen Adressa-
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ten ausmachte. Die MÃ¶glichkeit zum Einsatz solcher
GefÃ¼hle hing dabei durchaus von der persÃ¶nlichen
Stellung des Schreibers gegenÃ¼ber dem Adressaten ab.
Insgesamt, so das Ergebnis, gehÃ¶rten Emotionen sehr
wohl zum erwarteten Kanon an Argumentationsmitteln,
gerade bei politischen Beziehungen, die sich â wie im
konkreten Fall â auf den âCode der Freundschaft und Ver-
wandtschaftâ grÃ¼ndeten.

Mit dem Thema âFreundschaftâ in der politi-
schen Kommunikation befasste sich auch der Bei-
trag von MARIO MÃLLER (Berlin). Nach einem Ãber-
blick Ã¼ber aktuelle Konzepte und AnsÃ¤tze der
Freundschafts-Forschung betonte MÃ¼ller, dass gerade
im europÃ¤ischen Mittelalter Freundschaft ein weitver-
breitetes politisches Konzept gewesen sei, das theologi-
sche und philosophische Aspekte verband und als ein
universales Ordnungsprinzip sozialer Beziehungen galt,
insofern als es friedliche Koexistenz anmahnte. Eini-
ge kurze Bemerkungen zur wechselhaften Relevanz der
Freundschaft in politischen Kontexten seit dem Mittelal-
ter schlossen sich an, wobei â unter Hinweis auch auf ak-
tuelle Beispiele wie die âDeutsch-FranzÃ¶sische Freund-
schaftâ â die dauerhafte Bedeutung dieser Idee stark be-
tont wurde.

Von CHRISTOPH FRANZEN (Frankfurt) wurde dar-
gelegt, welche Rolle der Begriff der âVolksgemeinschaftâ
in der politischen Sprache der Weimarer Republik spiel-
te, ehe ihn die Nationalsozialisten vereinnahmten. Aus-
gangspunkt waren einige breiter angelegte Ãberlegun-
gen Franzens zur Rolle politischer Milieus in der Weima-
rer Republik. In diesem Zusammenhang musste die po-
litische Sprache sowohl die eigenen Milieus gezielt an-
sprechen als auch potentielle WechselwÃ¤hler erreichen
kÃ¶nnen. In diesem Kontext spielte der Begriff âVolks-
gemeinschaftâ eine wichtige Rolle. Franzen zeigte ver-
schiedene Verwendungsweisen und StoÃrichtungen des
Begriffs auf, der bisweilen antimarxistisch ausgerichtet
sein konnte, bisweilen aber auch eine âganz groÃe Ko-
alitionâ beinhalten konnte. Erst die Nationalsozialisten
machten aus diesem inklusivistischen einen exklusivisti-
schen Begriff.

StÃ¤rker institutionell und zugleich kulturgeschicht-
lich ausgerichtet war der Beitrag von LISA REGAZZONI
(Frankfurt), die sichmit der politischen Rolle vonMuseen
und Artefakten im Kontext der FranzÃ¶sischen Revolu-
tion und der anschlieÃenden Restauration auseinander-
setzte. Nachdem ursprÃ¼nglich zahlreiche Monumen-
te durch den revolutionÃ¤ren Eifer ihrer Ã¶ffentlichen
Sichtbarkeit beraubt und in Depots gelagert wurden,

kam es im âMusÃ©e des monuments franÃ§aisâ zu ei-
ner Uminterpretation dieser StÃ¼cke. Nun stand ihr
Ã¤sthetischer und historischerWert im Vordergrund, der
sie dann wieder fÃ¼r eine Ã¶ffentliche Ausstellung ge-
eignetmachte. Allerdings, so zeigte Regazzoni eindrucks-
voll, war es ein bestÃ¤ndiger Balanceakt, diesen Wert
der StÃ¼cke â und damit des MusÃ©e im Gegensatz
zum Louvre â zu belegen. Zahlreiche sprachliche Anpas-
sungen an die wechselhaften politischen Kontexte waren
deshalb notwendig. Unter Ludwig XVIII. wurde das Mu-
seum dann endgÃ¼ltig geschlossen. Hatte wÃ¤hrend der
Revolution das Museum (bzw. das Depot) als angemesse-
ner Ort der KunstschÃ¤tze gegolten, so galt das Muse-
um in Paris nun, nach der Restauration, selbst als Ort der
Entfremdung.

In ihren Vortrag stellte ASTRID VON SCHLACH-
TA (Innsbruck) anschlieÃend die Kommunikationsstruk-
turen der TÃ¤ufer im 17. Jahrhundert vor. ZunÃ¤chst
analysierte sie deren internationale Netzwerke, durch
welche angefeindeten Glaubensgenossenmoralische und
materielle UnterstÃ¼tzung zuteil werden konnte. Vor
allem niederlÃ¤ndische Gemeinden versuchten mehr-
fach, auf verfolgende Obrigkeiten wie zum Beispiel die
Schweizer StÃ¤dte Einfluss zu nehmen. WÃ¤hrend sich
die TÃ¤ufer selbst in erster Linie als religiÃ¶se Gruppe
sahen, betonten die Obrigkeiten die soziale Devianz der
TÃ¤ufer â nicht zuletzt unter bestÃ¤ndigem Hinweis auf
Bauernkrieg und MÃ¼nsteraner TÃ¤uferreich. So sehr
die TÃ¤ufer selbst sich von politischer Unruhe distanzier-
ten und sich bald positiv in die politischen und sozialen
Organisationsstrukturen eingliederten, so wenig waren
die Obrigkeiten davon beeindruckt. Die TÃ¤ufer blieben
ein PhÃ¤nomen der Policey, nicht der Religion. Ihr in-
ternationaler Appell an Gewissensfreiheit lief angesichts
dessen bestÃ¤ndig ins Leere.

Die Vortragsreihe wurde beendet durch EVA WER-
NER (Innsbruck), die Ã¼ber die Berichterstattung zum
Wiener Kongress in der Wiener Presse berichtete. Ob-
wohl die Berichterstattung insgesamt wenig umfang-
reich gewesen ist, darf ihre politische Bedeutung nicht
unterschÃ¤tzt werden. Immerhin waren Metternich und
Gentz selbst die Autoren der meisten einschlÃ¤gigen Be-
richte Ã¼ber den Kongress im âÃsterreichischen Beob-
achterâ. Insgesamt plÃ¤dierte Werner deshalb fÃ¼r eine
Neubewertung der in der Forschung bisher nur als unbe-
deutend abgetanen Wiener Tagespresse im Kontext des
Wiener Kongress.

ZumAbschluss des Tageswar eine ausfÃ¼hrliche Po-
diumsdiskussion Ã¼ber das Rahmenthema anberaumt,
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die von Renate DÃ¼rrmoderiert wurde. Auf dem Podium
versammelt waren Thomas Maissen, Barbara Stollberg-
Rilinger, Heinz Schilling, Friedrich-Wilhelm Graf, Irene
Dingel, Ronald G. Asch und Andreas RÃ¶dder. Vorberei-
tete Statements der Teilnehmer und offene Diskussions-
runden wechselten einander ab. Heftig diskutiert wurde
eine Reihe von Schwerpunkten.

Beispielsweise bestand Uneinigkeit Ã¼ber die Frage,
ob der Begriff âPolitikâ bei aller historischen Differenzie-
rung einen Ã¼berhistorischen Kern haben kÃ¶nne oder
nicht. Keine vollstÃ¤ndige Ãbereinstimmung konnte bei
der Frage erzielt werden, inwieweit es sich bei Politik
in einem strengen Wortsinn um ein genuin lateinisch-
europÃ¤isches PhÃ¤nomen handele oder nicht. Ohne-
hin bezog die Diskussion um den Charakter und Begriff
von Politik bestÃ¤ndig auch die Auseinandersetzung mit
Charakter und Begriff der Religion mit ein. Ãbereinstim-
mend in der Sache, wenngleich nicht unbedingt in der Pe-
riodisierung, betonte das Podium, dass die Trennung von
Politik und Religion nicht nur fÃ¼r erstere, sondern gera-
de auch fÃ¼r letztere grundlegende VerÃ¤nderungen be-
deutete. Kritisch wurde an dieser Stelle auch gegen ver-
einfachte Differenzierungsmodelle von Politik und Reli-
gion argumentiert, etwa unter Hinweis darauf, dass die
Autonomie der Politik immer nur ein Ideal, eine Forde-
rung, niemals (bis jetzt) jedoch RealitÃ¤t gewesen sei.
Vorgeschlagen wurde an dieser Stelle unter anderem,
zwischen EigenstÃ¤ndigkeit (bzw. eigener Logik) und
UnabhÃ¤ngigkeit der Politik analytisch zu trennen.

Untermethodischer Perspektive diskutierten die Teil-
nehmer/innen insbesondere das VerhÃ¤ltnis der âneu-
enâ zur âÃ¤lterenâ Politikgeschichte. Von den Organisa-
toren vorgegeben war insbesondere die provokante Fra-
ge, ob es sich bei der âneuen Politikgeschichteâ um ei-
ne neue Form von âhistoire totaleâ handeln kÃ¶nne und
solle. ErÃ¶rtert wurde dabei vor allem, wie sich die neu-
en kulturalistischen AnsÃ¤tze zu den klassischen Fra-
gestellungen nach Institutionen, Recht und Gewalt in
der Politik verhielten. Skeptische Stimmen artikulierten
hier einen Nachholbedarf oder sogar eine gewisse Blind-
heit, die sich insbesondere in Polemiken gegen den Be-
griff des âAushandelnsâ Ã¤uÃerte. Positivere Bewertun-
gen betonten dagegen, dass die neue Politikgeschichte
auf jeden Fall umstandslos in der Lage sei, solche The-
men zu integrieren und dies auch in zunehmendemMaÃe
bereits tatsÃ¤chlich erfolge. Als Alternative zum Begriff
des âAushandelnsâ wurde das Konzept âermÃ¤chtigende
Kommunikationâ (AndrÃ© Holenstein) vorgeschlagen.

Luise Schorn-SchÃ¼tte betonte in einer

resÃ¼mierenden Bemerkung gegen Ende der Veranstal-
tung, dass die neue, kulturalistische Politikgeschichte
durch ihren weiteren Politikbegriff und die vorgenom-
menen Akzentverschiebungen in neuartiger Weise die
EigenstÃ¤ndigkeit und Besonderheit der FrÃ¼hen Neu-
zeit als Epoche sichtbar zu machen helfe. Alle Diskutan-
ten stimmten zu, dass hierin nicht die geringste Leistung
der erneuerten Politikgeschichte bestÃ¼nde.

Beschlossen wurde die ertragreiche Veranstal-
tung durch einen groÃzÃ¼gigen Empfang des Uni-
versitÃ¤tsprÃ¤sidiums. Ehren- und GruÃworte spra-
chen Werner MÃ¼ller-Esterl (UniversitÃ¤tsprÃ¤sident),
Matthias Kleiner (PrÃ¤sident der DFG), Matthias
Lutz-Bachmann (Dekan), Wilhelm Krull (Volkswagen-
Stiftung) und Brigitte Mazohl (Internationales Graduier-
tenkolleg).

KonferenzÃ¼bersicht:

Johannes SÃ¼Ãmann (Frankfurt): BegrÃ¼Ãung/ Ein-
leitung

Vera Margerie-Seeboth (Frankfurt): Princeps obscu-
rus? Die Rezeption des Tiberius-Bildes bei Justus Lipsius

Christina Antenhofer (Innsbruck): EmotionalitÃ¤t in
der politischen Kommunikation

Christoph Franzen (Frankfurt): Gestalt als Argument
in der politischen Kommunikation der Zwischenkriegs-
zeit

Mario MÃ¼ller (Innsbruck): Politische Freundschaf-
ten in Mittelalter und FrÃ¼her Neuzeit

Lisa Regazzoni (Frankfurt): Die Politik der Selbst-
darstellung am Beispiel des MusÃ©e des monuments
franÃ§ais

Astrid von Schlachta (Innsbruck): Konfessionelle De-
vianz als Argument. Der Toleranz-Diskurs im 17. und 18.
Jh. und die TÃ¤ufer

Eva Werner (Innsbruck): Zeitungen als Mittel politi-
scher Kommunikation â Wien zur Zeit des Kongresses
1814/1815

Round Table
Moderation: Renate DÃ¼rr (Kassel)

Teilnehmer/innen:
Ronald Asch (Freiburg)
Irene Dingel (Mainz)
Friedrich Wilhelm Graf (MÃ¼nchen)
Thomas Maissen (Heidelberg)
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Andreas RÃ¶dder (Mainz)
Heinz Schilling (Berlin)

Barbara Stollberg-Rilinger (MÃ¼nster)

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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